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	20 Der Gott des Friedens aber, der den großen Hirten der Schafe, unsern Herrn Jesus, von den Toten heraufgeführt hat durch das Blut des ewigen Bundes, 21 der mache euch tüchtig in allem Guten, zu tun seinen Willen, und schaffe in uns, was ihm gefällt, durch Jesus Christus, welchem sei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.


Der Gott des Friedens
Die Namen Gottes, die in den Gebeten in der Heiligen Schrift gebraucht werden, sind immer bedeutsam. Die heiligen Männer waren nicht so arm an Worten, dass sie Gott immer nur unter einem Namen angeredet hätten. Sie waren aber auch nicht so nachlässig, ihn nur unter dem Namen anzusprechen, der ihnen gerade einfiel. Wenn sie sich dem Höchsten nahten, so erwogen sie sorgfältig die Eigenschaft seiner göttlichen Natur, von der sie den gewünschten Segen erwarteten. Wenn sie den Sturz ihrer Feinde wünschten, so wandten sie sich an den Arm seiner Kraft (5.Mo.9,29). Wenn sie ungerecht behandelt worden waren, beteten sie zu dem Gott der Gerechtigkeit (Ps.4,2). Wenn sie Vergebung für ihre Sünden nötig hatten, wandten sie sich an den Gott der Barmherzigkeit (2.Chr.6,14). Die Gottesnamen wie Jehovah, Elohim oder El Schaddai werden nicht unterschiedslos in den Gebeten gebraucht. Warum nannte also der Apostel Paulus hier Gott den „Gott des Friedens“? 
Das ist ein durchweg paulinischer Ausdruck, den man nur in den Schriften des Paulus findet. Die Erfahrungen des Apostels führten zu diesem besonderen Zug des göttlichen Wesens. 
· Röm.15,33: Der Gott des Friedens aber sei mit euch allen!
· Röm.16,20: Der Gott des Friedens aber wird den Satan unter eure Füße treten in Kürze. 
· 1.Kor.14,33: Denn Gott ist nicht ein Gott der Unordnung, sondern des Friedens. 
· 2.Kor.13,11: Seid vollkommen, tröstet euch, habt einerlei Sinn, seid friedfertig; so wird der Gott der Liebe und des Friedens mit euch sein.
· Phil.4, 9: Welche Tugend ihr gelernt und empfangen, gehört und gesehen habt an mir, das tut; so wird der Herr des Friedens mit euch sein. 

· 1.Thess.5,23: Er aber, der Gott des Friedens, heilige euch durch und durch.
Die Bezeichnung „Gott des Friedens“ ist eine recht evangelische. Gott wird im Alten Testament nicht so genannt, sondern da ist er „der rechte Kriegsmann; Herr ist sein Name“ (2.Mo.15,3), „der den Fürsten den Mut nimmt und schrecklich ist unter den Königen auf Erden“ (Ps.76,13). „Der Herr, stark und mächtig, der Herr, mächtig im Streit“ (Ps.24,8). Ein alter Theologe sagte: „Es liegt ein Ton der Feindseligkeit darin.“ 
Das Evangelium von Jesus weiß anderes. Wir sprechen nicht mehr vom „Herrn der Heerscharen“, sondern vom „Gott des Friedens“. Denn wenn „Jesus unser Friede ist“ (Eph.2,14), ist die Feindschaft getötet. Die Herrschaft des Messias begann mit: „Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen“ (Luk.2,14). Jesus grüßte so: „Friede sei mit euch!“ Joh.20,19.21.26. Seine Botschaft war Friede, sein Geist war Friede, sein letztes Vermächtnis war Friede. 
Wahrscheinlich hat der Apostel auch so gebetet, zu dem „Gott des Friedens“, wenn er die ganze Gemeinde der Hebräer oder jede christlichen Gemeinden im Auge hatte. Es ist wesentlich, dass wir Frieden mit Gott haben, aber auch Frieden in der Gemeinde. Was immer für Feindschaft draußen sein mag, wir müssen einander lieben. Gott allein kann einer Gemeinde Frieden geben. Er gibt ihn nur, indem er ihre Mitglieder heiligt, sie zu guten Werken anregt, sie in heiliger Tätigkeit erhält, sie tauglich macht, für ihn zu arbeiten, und sie geschickt macht, das zu tun, was vor ihm gefällig ist. 
Frieden ist nicht nur kein Krieg
Wir in Deutschland können, Gott sei Dank, seit 1945 auf eine lange Friedenszeit zurückschauen. Nie war so lange Frieden. Umgekehrt wissen wir um viel Terror und Gewalttat in aller Welt. Im Jahr 2012 wurden ansteigend 396 Konflikte gezählt. Der Krieg treibt die Menschen hinunter zu den Toten. Der „Gott des Friedens“ aber hat unsern Herrn Jesus von den Toten heraufgeführt. Die Erweckung Jesu aus dem Grab war die große Friedenstat Gottes und sollte die Garantie für den auf ewig hergestellten Frieden sein. Nicht ohne Grund wählte Paulus die Bezeichnung: Der „Gott des Friedens“.
[Bis hierher war es eine starke Anlehnung an eine Predigt über Hebr.13,20ff von dem „König der Prediger“, Charles H. Spurgeon (1834–1892) in England.] 

Der Hirtensonntag

Jedes Jahr am zweiten Sonntag nach Ostern begehen wir diesen Tag, der den großen Hirten der Schafe, unsern Herrn Jesus, in die Mitte stellt. Mit Hirten sind natürlich nicht die Schafhüter im eigentlichen Sinn gemeint, sondern Menschen, die das Sagen haben und einen guten Einfluss auf andere ausüben. Mit Hirten bezeichnet man gern Menschen, die für andere da sind, die diese behüten und bewachen, schützen und umsorgen, führen und nach Hause bringen. Ein Hirte dagegen, der sich selbst weidet und nicht seine Schafe, ist ein Widerspruch in sich selbst. Treffender lässt sich ein Versagen im Amt nicht umschreiben. Das wäre Amtsmissbrauch, wo es gerade das Wesen eines Hirten ist, sich für seine Schafe verantwortlich zu zeigen. 
Es mag eine Schafherde noch so groß sein, der Hirte überschaut sie. Er betreibt keine Massentierhaltung, sondern kennt jedes Schaf und ruft sie mit Namen. (Jes.40,26; Joh.10,3) Der Erzhirte Jesus lässt sogar sein Leben für die Schafe. (Joh.10,15) Es lohnt sich wirklich, Johannes 10 langsam und dankbar zu meditieren. 
Das Hirtenamt
Das Wesen eines Hirten wird von seiner Aufgabe her definiert. Mit Gewalt und Hauruck ist dem Hirten nicht gedient. Hüten geht still und sanft. Bewahren und schützen geht umsichtig und wachsam vor sich. Führen und ans Ziel bringen hat mit Kenntnis und Planung zu tun. Keines der Schafe verlieren und alle heimbringen hat viel mit Geduld und Einfühlsamkeit zu tun. 
Das Urbild ist das eines Hirten auf dem Feld. Allein mit seinen Schafen. Ein paar Hunde als Helfer. Auf sich gestellt. Gefahren und den Unbilden der Witterung ausgesetzt. Vielleicht auch Bedrohung durch Diebe und Räuber. Manchmal gab es auch einen Kampf ums Wasser oder um einen Unterschlupf. So ist also der Hirte kein Leisetreter und Weichling, sondern eher ein wettergegerbter Mann mit Schwielen an den Händen und hellwachen Sinnen. 

In diesem Ideal wünscht man sich seine Könige oder Regierenden. Das gab es. Sie wurden vom Volk geschätzt und gingen als treue Hirten in die Geschichte ein. (Es gab aber auch die anderen, die nachlässigen und faulen, die korrupten und bösen Hirten, die diesen Namen nicht verdient haben.) 

In diesem Ideal wünschte man sich auch für die Gemeinden und Kirchen seine Pastoren und Bischöfe. Auch da gab es „solche und solche“, aber es gab „mehr solche als solche“. Allzu oft musste die Gemeinde dem Hirten dienen und nicht umgekehrt. Kaum war ein Prediger eingesegnet, da fing er an, die Gemeinde zu bestimmen und zu plagen. Das Klagen über solche Gemeindehirten konnte man weithin hören und sie sind bis heute nicht verklungen. 

Das Urbild des Hirten ist jeder Mutter eigen. Mütter hegen und pflegen ihre Kinder und ziehen sie auf und führen sie ins Leben hinein. Nichts ist ihnen zu viel, kein Weg zu weit, keine Gefahr zu groß. Wie Mütter eben sind, so wie die Hirten. Manchmal sind auch Väter so, warum auch nicht?
Der große Hirte

Das ist für uns Jesus Christus. So bezeichnet ihn Petrus. Wenn der Erzhirte erscheint, werdet ihr die unvergängliche Krone der Herrlichkeit empfangen. 1.Petr.5,4. So weit geht die Zuständigkeit des göttlichen Hirten. Er selbst wurde durch seinen himmlischen Vater von den Toten heraufgeführt. Es war ein harter und entbehrungsreicher Weg, den Jesus gehen musste. Nicht für sich, aber für seine Schafe, für seine Leute. Er hat sie durch das Blut des ewigen Bundes losgekauft und erlöst. Er sagte: Ich bin der gute Hirte. Der gute Hirte lässt sein Leben für die Schafe. Joh.10,11. Und weiter: Niemand hat größere Liebe als die, dass er sein Leben lässt für seine Freunde. Joh.15,13. 

Einer der ersten Menschen war ein Hirte. 1.Mo.4,2. David dichtete das zu Herzen gehende Hirtenlied, den Psalm 23. Die ersten Leute, die durch die Geburt des Heilands der Welt froh wurden, waren Hirten. Luk.2,20. Jesus bezeichnete sich selbst als Hirte. Joh.10,12. Wenn Petrus den wiederkommenden Jesus als Erzhirten tituliert, so hat dies nichts mit eisern und hart zu tun, sondern mit dem höchsten, ersten und einzig wahren Oberhirten. 1.Petr.5,4. 
Die Hirten

Auch wenn unter den ersten Jüngern Jesu kein Hirte dabei war, so waren sie doch alle zum geistlichen Hirtendienst berufen. Nicht umsonst haben sich die Gemeindeleiter in den Anfängen des Christentums „Bischof“ genannt. Der epískopos war der Aufseher, Hüter und Schützer der Gemeinde. Erst später wurde „Bischof“ die Bezeichnung für die geistlichen Würdenträger der Kirche. Im engeren Sinne ist jeder „Pastor“ heute noch der erste Prediger oder Seelsorger einer protestantischen Gemeinde.
Die geistlichen Hirten (Pastoren und Bischöfe) müssen zu diesem Amt berufen und eingesetzt werden. Der Apostel meint in unserem Bibelabschnitt, dass es dazu eine göttliche Befähigung braucht: 
Gott mache euch tüchtig in allem Guten, zu tun seinen Willen, und schaffe in uns, was ihm gefällt, durch Jesus Christus.

Selbsternannte Hirten gibt es auch. Theologisch Ausgebildete gibt es viele, aber sind sie auch „geistlich gebildet“? Ihr Weg und Werk wird es zeigen, aber dann haben sie meistens schon viel Schaden angerichtet. Er muss erst „in uns“ schaffen, was ihm gefällt, und dann „durch uns“ schaffen, was ihm gefällt. Letztlich geschieht alles durch Jesus Christus.
Der Autor dieser Predigtnotiz ist selber Bischof und wurde von einem alten Freund einmal gefragt: „Volker, wie fühlt man sich so als Bischof?“ Die Antwort war: „Ich war noch nie so tief unten wie jetzt.“ Manche halten es für einen Vorzug, Pastor oder Bischof zu sein. Die Bibel sagt auch: Wenn jemand ein Bischofsamt begehrt, der begehrt eine hohe Aufgabe. Ein Bischof aber soll untadelig sein. 1.Tim.3,1f. Das ist es: Untadelig sein. Wie denn? Wer denn?

Als ich „nur Schaf in der Herde“ war, musste ich nur einem Hirten folgen und meinem Oberhirten Jesus gehorchen. Als ich dann „Hirte der Herde“ war, wurde es schon schwerer. Jetzt musste ich Vorbild sein und geistlich vorangehen. Aber als „Bischof der Kirche“ war die Verantwortung noch viel größer geworden. Darum braucht es eine besondere Gnade im Gericht, alles zu verantworten und unter Gottes Vergebung zu stellen. Wer schafft alles, was ihm gefällt?

Darum ist es nicht nur ein frommer Wunsch, sondern die notwendige Voraussetzung für einen geistlichen Dienst, es sei ehrenamtlich oder hauptamtlich: Gott mache euch tüchtig in allem Guten, zu tun seinen Willen, und schaffe in uns, was ihm gefällt, – durch Jesus Christus. Der Nebensatz oder Nachsatz ist wichtig, er ist eigentlich der Hauptsatz: Durch Jesus Christus. Ihm sei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.533]
